Abschlussprüfung 2012 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Nachtermin – Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher seit drei Monaten in einem städtischen Jugendzentrum, das sich am Rand einer Großstadt befindet. Dort leben viele Migrantenfamilien, insbesondere deutschstämmige Familien aus Russland.

In der Einrichtung sind neben Ihnen eine Sozialpädagogin, zwei weibliche Teilzeitkräfte und der Sozialpädagoge Andreas A. als Leiter tätig. In unmittelbarer Nachbarschaft des Jugendzentrums ist eine Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen angesiedelt.

Das Jugendzentrum verfügt über mehrere Räume für die Jugendlichen. Das pädagogische Personal hat ein eigenes Dienstzimmer. Weiterhin gibt es im Jugendzentrum eine Skateboardbahn, mehrere Videokameras, einen Laptop und einen renovierungsbedürftigen Discoraum. Es besteht auch die Möglichkeit, die Sporthalle der benachbarten Schule zu nutzen. Beide Einrichtungen kooperieren seit mehreren Jahren miteinander.

Viele Jugendliche im Alter zwischen 14 und 21 Jahren, die in diesem Bezirk wohnen, treffen sich oft in diesem Jugendzentrum zur Freizeitgestaltung. Sie fühlen sich dort wohl und wertgeschätzt. Sie nehmen gerne an den regelmäßig stattfindenden Planungskonferenzen teil, da ihre Wünsche berücksichtigt werden und sie gemeinsam mit dem Team Projekte planen können. Das Leitbild des Jugendzentrums beinhaltet eine ressourcenorientierte ganzheitliche Unterstützung und Begleitung der Jugendlichen im Blick auf die Weiterentwicklung ihrer Persönlichkeit. Favorisiert wird zudem Inklusion als ein wesentliches Leitprinzip.

Die Einrichtung wird auch deshalb von den Jugendlichen gerne besucht, weil sie hier von Ihnen Hilfe erfahren im Blick auf die Erstellung von Bewerbungsmappen und die Vorbereitung auf die kommenden Bewerbungsgespräche. Jonathan und Benjamin, beide 16 Jahre alt, nutzen dieses Angebot. Beide besuchen die benachbarte Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen. Benjamin berichtet enttäuscht: „Ich habe wieder eine Absage bekommen. Und so ein Bewerbungsgespräch krieg ich eh nicht hin!“ Benjamin und Jonathan möchten künftig in einem handwerklichen Beruf tätig werden und hoffen auf eine baldige Zusage.
Im Jugendzentrum werden zurzeit verschiedene Projekte durchgeführt. Eines dieser Angebote beinhaltet die Renovierung des Discoraumes. Die Jugendlichen bringen sich bei diversen Tätigkeiten intensiv ein. Die anfallenden Arbeiten wie Tapezieren, Holzverkleidungen anbringen, Mosaikfliesen legen etc. werden unter der Anleitung von Andreas A. von den Jugendlichen durchgeführt.

Die Jugendlichen sind sehr zielstrebig und wollen den Discoraum in vier Wochen mit einer Discoparty einweihen. Da Andreas A. heute kurzfristig verhindert ist, übernehmen Sie heute die Verantwortung für die Umbauarbeiten.

Als besonders geschickt im handwerklichen Bereich erweisen sich Jakob, 18 Jahre, Sascha, 19 Jahre, beide in der Ausbildung zum Maurer, sowie Alexander, 21 Jahre. Diese drei möchten unbedingt morgen mit den Fliesenarbeiten fertig werden. Als sie feststellen, dass die Tapeziergruppe, zu der unter anderem Jonathan und Benjamin gehören sowie andere Jugendliche aus der Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen, noch nicht so weit sind, kommt es zu verbalen Beleidigungen. Jakob droht: „Wenn ihr nicht schneller arbeitet, fliegt ihr aus dem Jugendzentrum raus. Ihr könnt sowieso nichts Gescheites. Ihr seid ja von der Förderschule.“

Unterdessen befasst sich eine Gruppe, bestehend aus drei Mädchen und zwei Jungen, mit der Dekoration. Sie kommen gut voran und möchten ihre Arbeitsergebnisse im Discoraum einbringen. Ein Mädchen, Ute, 15 Jahre, erklärt: „Wenn ihr euch weiter streitet, werden wir bestimmt nicht fertig.“ Alexander antwortet aufgeregt: „Ach, halt die Klappe, Du nervst.“ und schiebt sie zur Seite.
Daraufhin verlässt Ute unter Tränen den Raum. Zwei andere Mädchen, Ida und Anna, begleiten und trösten sie. Sascha versucht währenddessen die Situation zu klären.

Alexander lacht höhnisch und sagt: „Was willst du überhaupt? Ich mache, was ich will!“

Sascha schaut mit fragendem Blick zu Ihnen.

Da mischt sich Alexander in das Gespräch ein und erklärt: „Da brauchst Du gar nicht so zu schauen. Der einzige von unseren Betreuern, der Ahnung vom Handwerk hat, ist sowieso unser Leiter Andreas. Die ganzen Betreuerinnen haben doch von sowas keine Ahnung.“

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus psychologischer und pädagogischer Fachperspektive. 










(60% der Gesamtpunkte)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.

(40 % der Gesamtpunkte)

Abschlussprüfung 2012 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Nachtermin – Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation: 

Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in der integrativen Krippengruppe der neu gebauten Kindertageseinrichtung „Sonnenkinder“ in einer süddeutschen Großstadt. Die Einrichtung liegt zentrumsnah und wurde vor einem Jahr eröffnet. Ihre Gruppe verfügt über einen großen Gruppenraum, einen Nebenraum und einen großen Sanitärraum. Gruppenübergreifend stehen Ihnen Turn- und Werkraum und der vielseitig angelegte Garten zur Verfügung. Sie arbeiten mit einer weiteren Erzieherin und einer Kinderpflegerin zusammen.

Ihr Kooperationspartner ist die benachbarte Frühförderstelle. Die Mitarbeiterinnen der Frühförderstelle können so regelmäßig bei Ihnen in der Gruppe oder im Nebenraum Angebote durchführen oder die Kinder zur Einzelförderung in den eigenen Räumen abholen.

In Ihrer Gruppe betreuen Sie zehn Kinder, davon drei Kinder mit unterschiedlichem Förderbedarf. Eines Ihrer Bezugskinder ist Lena, zweieinhalb Jahre alt. Lena kam als „Frühchen“ in der 32. Schwangerschaftswoche zur Welt. Bereits im Krankenhaus wurde die Diagnose „Infantile Cerebrale Parese“1 gestellt.

Lena besucht die Krippe seit einem halben Jahr und hat sich Ihrer Einschätzung nach gut eingewöhnt. Wie jeden Morgen bringt Lenas Mutter sie um 8:20 Uhr in die Gruppe. Sie begrüßen Lena und die Mutter und fragen, wie die Nacht war. „Die Nacht war ausnahmsweise einmal gut. Lena hat durchgeschlafen.“, antwortet die Mutter. Lena sitzt im Buggy und beobachtet, wie andere Kinder sich die Jacke selbständig ausziehen. Sie beugt sich vor und versucht sich auch ihre Jacke auszuziehen, hat aber aufgrund ihrer unkoordinierten Bewegungen Schwierigkeiten. Sofort ist die Mutter bei ihr, zieht ihr die Jacke aus und trägt sie dann zu der Decke in der Puppenecke. Nach der Verabschiedung der Mutter liegt Lena am Boden und beobachtet zwei andere Mädchen (Hanna und Leonie) beim Puppenspielen. Hingebungsvoll versorgen diese ihre Puppen. Lena greift sich eine Puppe und sagt: „Puppe. Anna heißt.“ Es entwickelt sich ein zehnminütiges Spiel, bei dem Hanna und Leonie ihre Puppen wickeln und Lena, nachdem sie sich mühsam aufgesetzt hat, ihre Puppe im Arm wiegt. Danach legt sich Lena wieder hin und robbt in Richtung Tisch. Immer wieder zieht sie ein Knie nach vorne und versucht zu krabbeln. Die Kinderpflegerin hilft Lena beim Aufsetzen und hebt sie dann in einen Kinderstuhl mit Armlehnen, in dem Lena zum Frühstück etwas schief, aber selbstständig sitzen kann. Lena isst mit den Fingern. Das Greifen fällt ihr durch die erhöhte Muskelspannung schwer; zum Trinken benötigt sie ein Fläschchen. Nach dem Essen gehen die Kinder ins Bad zum Wickeln und Händewaschen. Die älteren Kinder steigen eine Leiter zur Wickelkommode hoch und haben dabei sichtlichen Spaß. Lena hält sich an der Leiter fest und zieht sich hoch. Wackelig steht sie, hält sich an der Leiter fest und lacht. „Lena tehen“, sagt sie.
Lenas Lieblingsbeschäftigung ist im Moment das einfache Tierpuzzle. Sie greift an den verdickten Knöpfen der Tiere und führt sie mit wackeligen Händen zum richtigen Teil des Puzzles.

In der Abholzeit nehmen Sie sich zehn Minuten Zeit für ein Tür- und Angelgespräch. Die Mutter berichtet: „Im Moment könnte ich einfach nur heulen. Das hat doch alles keinen Sinn. Ich glaube ich melde sie für den Kindergarten doch im Zentrum für Körperbehinderte an. Dort ist sie dann unter ihresgleichen und ich habe nicht dauernd vor Augen, was sie nicht kann. Alle in ihrem Alter laufen schon; sie fängt gerade mal an zu krabbeln. Wahrscheinlich wird sie nie laufen lernen.“ Auf die Frage, wie ihr Ehemann dazu stehe, antwortet die Mutter: „Nun, mein Mann ist einfach nur froh, dass Lena lebt, das bin ich ja auch. Er kann Lena so nehmen wie sie ist und meint, wir sollen auf alle Fälle weiter hier in dieser integrativen Einrichtung bleiben, weil sie sich hier ja wohlfühlt. Er meint, Lena profitiert von den gesunden Kindern. Und es wäre jetzt wohl auch möglich, Lena nach dem Kindergarten in die Sprengelschule einzuschulen. Also ehrlich, ich kann mir das nicht vorstellen. Jetzt muss sie doch erst noch den Kindergarten packen und kann noch nicht mal krabbeln, geschweige denn laufen.“ Auf Ihre Nachfrage teilt Ihnen die Mutter mit: „Lenas Ergotherapeutin macht mir stets große Hoffnungen, dass bei Lena gute Entwicklungschancen bestünden und sie glaubt auch, dass Lena später sogar laufen lernt. Ich glaube aber, dass sie mich damit nur trösten will.“
Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die Handlungssituation aus heilpädagogischer und psychologischer Fachperspektive. 










(60% der Gesamtpunkte)

2.
Planen Sie auf der Basis der Analyse Ihr weiteres berufliches Handeln.

(40 % der Gesamtpunkte)
________________________     

1 Störung der Muskelspannung, der Bewegungskoordination und der Ausdrucksbewegungen, die durch eine Hirnschädigung hervorgerufen wird.

